
Russische Atomrakete
„Für Terroristen unerreichbar“
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Mögliche Transportwege für Plutonium aus Rußland
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Ziemlich
unseriös
Weil der Schauspieler Gustaf Gründ-
gens in der Gunst der Nazis stand,
wird nun um sein ehemaliges Gut
Zeesen prozessiert.

ie Erinnerung läßt Annelies Beye
noch immer schmerzhaft das GD sicht verziehen, dabei ist esfast 60

Jahre her, daßdieser Schäferhundseine
Reißzähne in ihrlinkesBein schlug. Das
Vieh hat nichts getaugt.Sein Herrchen
war wohl zu nachgiebig.

Herrchen hieß Gustaf Gründgen
von Freundenkurz GG genannt. Als
sein Schäferhund über die Neunjährige
herfiel, war GG bereits ein reiche
Schauspieler. Schon damalsfreilich wur-
de gelästert, daß Tiernarr Gründgens
seineKarriere der Parteieinesanderen
Schäferhund-Liebhabers verdanke:
Monate nach der Machtergreifun
Adolf Hitlers war Gründgens in di
mächtige Villagezogen, dievis-à-vis von
Annelies’ winzigemElternhausliegt.

Wie der Günstling des Nazi-Luftwa
fenchefsHermann Göring zu demLand-
gut kam,beschäftigt derzeit die Behör
o
,
n
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t,
te

route

heljabinsk

AND
den. Denn dasAnwesen
in Zeesen,etwa 30 Kilo-
meter vomBerliner Stadt-
zentrum entfernt, ist s
wunderschön gelegen
daß derzeit drei Parteie
um die Immobilie kämp-
fen.

Neben Gründgens’ Ad-
optivsohn reklamieren
auch die Erben des jüdi
schen VorbesitzersErnst
Goldschmidt das Gut fü
sich. DasAuswärtige Amt
hat ebenfallseinen Resti-
tutionsanspruch gestell
denn zu DDR-Zeiten
wurde dieVilla vom Ost-
e-
-

-
r,

s

Berliner Außenministerium alsHeim
für Diplomatenkinder genutzt.

Nach derWende nahmen 20 Hausb
setzer daszweistöckige Gebäude in Be
schlag. Freiwillig will auch die bunte
Truppe nicht weichen – ein „Riesen
Kuddelmuddel“, meint Annelies Beye
die noch immergegenüberwohnt.

Von ihrem Wohnzimmerfenster au
hat sie allesbeobachtet,jahrzehntelang
war ihr Schemel amFenster einLogen-
platz der Geschichte.Erst derpummeli-
ge HerrGoldschmidt,dann derspenda-
in Hanauerst geschaffenwerden müß
ten.

Die dafür notwendigenUmbauten
wären nochvergleichsweise schnell z
bewerkstelligen. Doch müßten diese
nach den atomrechtlichen Bestimmu
gen „wesentlichen Änderungen“ in ei-
nem speziellen Genehmigungsverfa
ren abgesichertwerden – eine Angele
genheit, die imStreitfall, wie Experten
schätzen, bis zu achtJahre dauer
kann.
Auch der Transport de
russischen Waffenstoff
birgt Probleme. Etwa 4
Tonnen desPlutoniums la-
gernallein in derAtomfa-
brik Tscheljabinsk im süd
lichen Ural. Ein Zug, der
von dortnachHanau führ-
te, müßte fünf Länder
durchqueren, wie die Zeit
schrift Nuclear Fuel kürz-
lich vorrechnete: nebe
Rußland die Ukraine, di
Slowakei, Tschechien un
Österreich.

Angesichts der zu trans
portierenden Mengen wä
ren im Jahr bis zu 60Pluto-

niumzüge nötig –kaum denkbar, da
die Transitstaaten siealle widerspruchs
los passieren lassen. DieSeeroute übe
St. Petersburg (siehe Grafik) ist nicht
minder problematisch.Michael Sailer
vom Darmstädter Ökoinstitut sieht in
den langen Transportwegen „einganz
neues Großrisiko“.

Befürworter wie Gegner der Atom
energie sind gleichermaßen derMei-
nung, daß der Höllenstoff, ob aus
Deutschland oderRußland, in ein un
terirdischesEndlagergeschafftwerden
müsse – freilich hat dieBundesrepu
blik noch keins.

Auch bei den beidenwichtigsten
Kriterien zur Entschärfung des Strah
lengifts gibt es keine Kontroverse
„Das Zeug“, sagen Öko-Sailer un
Siemens-Manager Jürgen Krellma
unisono, müsse zum einen „für Terr
risten unerreichbar“ sein, zumanderen
„jede Waffentauglichkeit verlieren“.

Dafür gibt es nur zwei realistische
Wege: Entweder muß dasPlutonium
verglastwerden und dann ins Endlag
kommen, oder dashochaktive Metal
wird als MOX-Brennstoff in Reaktoren
eingesetzt unddabei so stark abgebau
daß es als Waffenstoff untauglich wird

Atomkritische deutsche Wissen-
schaftler favorisieren fürReaktor-Plu-
tonium die Verglasung. Um den reine
Stoff unerreichbar zu machen,wollen
sie ihn in der Glasschmelze mitande-
ren hochaktivenAtomabfällen vermi-
schen, die in allenNuklearfabriken de
Welt lagern.

Für Waffenplutonium hingegen,egal
aus welchemLand es stammt,favori-
sieren die Siemens-Techniker ih
MOX-Anlage. Denn nur beim Einsatz
im Reaktorverliere der Höllenstoff fü
alle Zeit seine Waffenfähigkeit.

In Tscheljabinsk ist seit längerem ei-
ne solcheMOX-Fertigung imBau. Ur-
sprünglich wollten die Siemens-Mana
ger dort ihr technisches Know-how ein
bringen. Entsprechende Überlegung
die neue Hanauer Anlage einfach
komplett nach Rußland zu schaffen,
wurden jedoch fallengelassen – di
heikle Atomtechnologiesoll nicht un-
nötig verbreitet werden.

Auch an diesem Nichtverbreitungs
gebot könnte die deutsche Lösung des
russischen Problems scheitern.Denn
vor einem Transport nach Deutschla
müßten Möglichkeiten gefunden wer-
den, den Bombenstoff mit anderem
Strahlenmaterial zu vermischen.

Das russischePlutonium pur dar
die Bundesrepubliknicht einführen –
da steht der Atomwaffensperrvertr
vor. Y



Schauspieler Gründgens*, Nachbarin Beyer: „Die Beene sind so schwer“
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Ehemaliges Gründgens-Anwesen Gut Zeesen: „Ein Riesen-Kuddelmuddel“
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ble „Justaf“. Nach dem Krieg besetzte
die Russen dasGut, späterspielten die
Diplomatenkinder imPark.

Mit den jungenLeuten, die1991 aus
Berlin aufbrachen und die verlotter
Immobilie (Schätzwert: eineMillion
Mark) notdürftig reparierten,lebt Bey-
er in guter Nachbarschaft: „Diesind
tüchtig undhaben essich jemütlich je-
macht.“ Vor allem im Sommer,schwär-
men die Besetzer, sei das Leben auf G
Zeesen „einfachtraumhaft“.

Das kannihre Nachbarin gutverste-
hen. AlsEntschädigung für denHunde-
biß durfte Annelies Beyer „so oft übe
Gut loofen, wie ickwollte“. Während
die Töle im Zwinger kläffte,konnte sie
im Gutshaus Versteckenspielenoder im
See hinter dem Hausbaden.

* 1956 als „Mephisto“ am Hamburger Schau-
spielhaus.
t

Wenn der 1963 gestorbene Gründ
gens mit der SängerinZarah Leander
auf dem Platz vor demHaus dieTennis-
schläger schwang, hockte Annelies in
den Büschen. Als der Schauspieler1939
in Zeesen den Fontane-Roman„Effi
Briest“ verfilmte, war sie jeden Tag au
dem Set.

Jetzt wäre es der altenDame amlieb-
sten, wenn diejungen Leute das Gu
weiter bevölkern dürften. Doch die Be-
setzer werden vom brandenburgisch
Landesamt für offene Vermögensfra-
gen nur so langegeduldet, bis die Be
hörde über die Eigentumsfrage en
scheidet.

Peter Gründgens-Gorski, 73,einziger
Erbe des Schauspielers, möchte G
Zeesen „in ein zünftiges Hotel verwan-
deln“. Doch ob der Adoptivsohn, de
zur Zeit auf Mallorca lebt, seine Pläne
verwirklichenkann, istfraglich.
Denn bis1934empfing Ban-
kier Ernst Goldschmidt, ein
Kunstliebhaber jüdischerHer-
kunft, in seinem SalonSchrift-
steller wie Carl Zuckmayer
oder Klabund.

Als Goldschmidt1934starb,
verkaufte Sohn Rudolf dieVilla
an Gründgens – keineswe
freiwillig, behauptet nunTho-
mas Pollack, Anwalt der Gold
schmidt-Erben.Denn dieVer-
handlungen führte in Gründ-
gensNamen eingewisserGert
Voß, Rechtsberater der SA i
Brandenburg. DemBankiers-
sohnsoll der Nazi mit der Be-
merkung gedrohthaben,hinter
Gründgens steheObernazi Gö-
ring. Für nur 58 000 Reichs
mark wechselte dasAnwesen
den Besitzer –gerade mal die
Hälfte des damaligen Einheit
wertes.
Gründgens gab später zu, die Ve
kaufsverhandlung sei „ziemlich unseri-
ös“ verlaufen, doch das sei „bei mein
ungeschäftlichen Art ganz selbstve
ständlich“.

Sollte die Brandenburger Behörd
den Vorgang als „Notverkauf“einstu-
fen, bei dem Erpressung imSpiel war,
würde Gründgens-Gorskisein Erbe an
die Goldschmidts verlieren. DieEnt-
scheidungwerde vermutlich in „aller-
nächster Zeit“ fallen, hofft Gold-
schmidt-Anwalt Pollack. Errechnetfest
mit einem Sieg, in erster Instanzhatte
ihm schon das Amt zur Regelungoffe-
ner Vermögensfragen in Königswuste
hausen recht gegeben.

Diese Entscheidungwird zur Zeit
vom Landesamt überprüft. Aufeine
Niederlage hatsich Gründgens-Gorsk
bereits eingestellt. „Wirwerden weiter
klagen“, verkündetseinAnwalt.

Mit Marathonprozessen hat der A
optivsohnErfahrung. Bis in dieachtzi-
ger Jahrehinein hat der Prozeßhansl d
Erscheinen vonKlaus Manns Roman
„Mephisto“ verhindert –weil die homo-
sexuelle Hauptfigur, der Duckmäuser
Hendrik Höfgen, viele Ähnlichkeiten
mit Gustaf Gründgensaufweist.

Auf ihren „Justaf“ läßt AnneliesBey-
er freilich nichtskommen. EinNazi sei
er auf keinenFall gewesen, da istsich
die alte Dame sicher. Schließlichhabe
er die jüdischeEhefraueines Schauspie
lers auf GutZeesenversteckt.

In seine Villa geht Annelies Beye
heute nurnoch selten, „dieBeenesind
mir so schwer“. Dafürkommen diejet-
zigen Bewohner zu ihr, mähen den R
sen und bringenZigaretten.

Daß bald schon wieder einneuer
Nachbar in ihremLeben Platz nehmen
soll, schmeckt Annelies Beyer nicht
„Nu is langsam jut“, sagt sie, „mit 70 b
ste schließlich nichmehr 17.“. Y
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